
Lebenslang für Mord in Sehnde gefordert

Uni macht Doktoranden fit für die Praxis

Wolfgang Scholz hat in seiner Zeit als 
Staatsanwalt schon viele Kapitalverbre-
chen angeklagt, aber der Raubmord in 
Sehnde scheint auch ihm Kopfzerbre-
chen bereitet zu haben. Nach mehr als ei-
nem Jahr Ermittlungszeit habe er nicht 
mehr daran geglaubt, dass das „schreck-
liche Verbrechen“ aufgeklärt wird. Das 
Sicherheitsgefühl in Sehnde sei schwer 
beeinträchtigt gewesen – bis zur Ergrei-
fung des Täters, die glücklichen Umstän-
den geschuldet war.

Gestern beantragte Scholz, den Ange-
klagten wegen Mordes zu einer lebens-
langen Haftstrafe zu verurteilen. Der 
33-Jährige hatte gestanden, im Februar 

2007 auf der Suche nach Geld für Drogen 
in das Bäckereihaus seiner Opfer einge-
drungen zu sein. Dort erschlug er die 
64-jährige Anneliese M. mit einer Rohr-
zange und verletzte deren Ehemann 
schwer. Mit 180 Euro verschwand er. Der 
Heroinabhängige gab an, unter schwe-
ren Entzugserscheinungen gelitten zu 
haben und sich der tödlichen Wirkung 
seiner Schläge nicht bewusst gewesen zu 
sein. Das nahm ihm Staatsanwalt Scholz 
jedoch nicht ab. Indem der Täter der Frau 
mit der 40 Zentimeter langen Rohrzange 
zweimal kräftig in den Hals-Nacken-
Bereich schlug, habe er ihren Tod zu-
mindest in Kauf genommen. „Das 
Schicksal des Opfers war ihm völlig 
egal“, sagte Scholz.

In seinem gut 30-seitigen Plädoyer re-
konstruierte der Staatsanwalt den Tat-
tag, bevor er zu dem Schluss kam, dass 
der Angeklagte keineswegs von schwe-
ren Entzugserscheinungen geplagt ge-
wesen sei, sondern „zielgerichtet, pla-
nend, abwägend und vorausschauend“ 
gehandelt habe. Zugute hielt der Staats-
anwalt dem Angeklagten dessen rück-
haltloses Geständnis. Daher plädiere er 
nicht auf eine besondere Schwere der 
Schuld. Würde die festgestellt, wäre dem 
33-Jährigen bei einer lebenslangen Frei-
heitsstrafe die Möglichkeit verstellt, 
nach 15 Jahren freizukommen.

Verteidiger Ralf von Minden, der ein 
Urteil mit weniger als zehn Jahren Haft 
forderte, plädierte auf Raub mit Todes-

folge. Sein Mandant habe wegen der 
Sucht unter starken Schmerzen gelitten: 
„Da ist ihm die Sicherung durchge-
brannt.“ Von Minden berief sich auf meh-
rere Urteile des Bundesgerichtshofs: 
Auch wenn ein Täter planvoll und folge-
richtig gehandelt habe, müsse dies nicht 
bedeuten, dass er voll schuldfähig gewe-
sen sei. Der psychiatrische Gutachter 
hatte die von dem Angeklagten geschil-
derten Entzugserscheinungen zumin-
dest nicht ausschließen wollen.

Den jeweils einstündigen Plädoyers 
hörte der 33-Jährige mit schuldbewuss-
ter Miene zu. „Ich will den Tag, das Ge-
schehen, am liebsten rückgängig ma-
chen“, beteuerte er.

Das Urteil soll am Mittwoch fallen.

Rund 2000 Doktoranden bereiten sich 
an der Leibniz Universität auf ihre Pro-
motion vor. Um die Nachwuchswissen-
schaftler bestmöglich auszubilden, will 
die Uni jetzt neue Wege gehen: Zum Win-
tersemester startet eine „Graduierten-
akademie“ – mit dem Ziel, die Promoti-
onskandidaten der einzelnen Fakultäten 
nach einem übergreifenden Konzept be-
sonders zu fördern. Dazu gehören ver-
stärkte Praxiskontakte zu Unternehmen 
und Kurse für Führungskräfte ebenso 
wie Seminare zur Lehrkompetenz und 
zum Formulieren von Forschungsanträ-
gen. Mit dem Zusatzprogramm wolle die 
Uni sich auch einen „Standortvorteil“ 

gegenüber anderen Hochschulen erar-
beiten, sagt Präsident Prof. Erich Barke.

Im bundesweiten Wettbewerb um ex-
zellenten Nachwuchs werde es immer 
wichtiger, den Jungakademikern attrak-
tive Angebote jenseits der „Standard-
Promotion“ bei einem einzelnen Profes-
sor zu machen, erklärt Uni-Vizepräsi-
dent Prof. Klaus Hulek, der die Akade-
mie leiten wird. Als zentrale Anlauf- und 
Serviceeinrichtung für die Fakultäten 
und deren Doktoranden wird eine Ge-
schäftsstelle mit vier Mitarbeitern ein-
gerichtet, die von der Uni finanziert 
wird. Das Büro soll ein hochschulüber-
greifendes Netzwerk für die Promotions-
phase aufbauen, die Kontakte zur Wirt-
schaft intensivieren und die Internatio-

nalisierung der Doktorandenausbildung 
vorantreiben.

Rund 50 mittelständische Unterneh-
men aus der Region, aber auch Conti und 
VW, hätten bereits ihre Unterstützung 
zugesagt, berichtet Hulek. Die Firmen 
werden zum Beispiel Praktika oder Men-
toringprogramme anbieten. Auch eine 
gezielte Werbung um hochqualifizierte 
Interessenten aus dem Ausland ist vorge-
sehen – ebenso wie Vermittlungshilfe für 
Uni-Absolventen, die jenseits der deut-
schen Grenzen promovieren möchten. 
Unter dem Dach der „Graduiertenaka-
demie“ werden zudem alle bestehenden 
Promotionsprogramme der Leibniz-Uni 
zusammengefasst, die von Dritten wie 
etwa der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (DFG) gefördert werden. Die fach-
liche Kompetenz bleibe natürlich bei den 
einzelnen Fakultäten, betont Hulek.

Fundraising: Die Uni will stärker auf 
Spender und Sponsoren setzen. „Die 
Landeszuschüsse bleiben konstant, wir 
brauchen darum zusätzliche Geldquel-
len“, sagt Uni-Präsident Barke. Es ist 
ihm gelungen, für den Aufbau eines pro-
fessionellen Fundraisingteams eine ers-
te Spende in Höhe von 250 000 Euro ein-
zuwerben. Die Hochschule wird die glei-
che Summe dazugeben, um den Start zu 
ermöglichen. Konkrete Projekte, die 
künftig über das Fundraising finanziert 
werden sollen, nannte Barke noch nicht. 
Im Laufe des nächsten Jahres soll es 
mehr Details geben.

VON SONJA FRÖHLICH

VON JULIANE KAUNE

Plädoyers vor dem Hildesheimer Schwurgericht / Staatsanwalt sieht keine mildernden Umstände

„Graduiertenakademie“ soll Nachwuchswissenschaftler gezielt fördern / 50 regionale Firmen beteiligen sich

T H E M A  D E S  TA G E S

Das Kunstherz als Dauerfreund

Das Duschen ist nervig. Dann muss 
Bastian Heidhoff Elektronik und 

Batterien seines Kunstherzens statt im 
Tragegurt außerhalb der Dusche platzie-
ren und die Hautstelle abdecken, an der 
das Stromkabel seinen Körper verlässt. 
Ansonsten ist der 27-Jährige aus Stade 
voll zufrieden mit dem Gerät, ohne das 
sein Herz zu schwach wäre, um die Orga-
ne mit Blut zu versorgen. „Mir geht es 
sehr gut“, sagt er. „Ich kann wieder spa-
zieren gehen, Treppen laufen und Rad 
fahren.“ Vor vier Jahren bekam Heidhoff 
in der Medizinischen Hochschule Han-
nover (MHH) das „Heartmate II“-System 
eingesetzt. Heute ist er der Europäer, der 
am längsten mit dem Kunstherz lebt.

„Heartmate II“ wurde ursprünglich 
entwickelt, damit schwer Herzkranke 
die Zeit bis zu ihrer Transplantation 
überbrücken können. Denn nach wie vor 
fehlen in Deutschland Spenderherzen: 
Pro Jahr werden 390 Herzen transplan-
tiert, auf der Warteliste stehen jedoch 
mehr als 900 Empfänger. „Die Herz-
transplantationen können mit der Ent-
wicklung der Herzschwäche nicht stand-
halten“, sagt Prof. Martin Strüber von 
der MHH-Klinik für Herz-, Thorax- und 
Gefäßchirurgie, der Heidhoff 2005 das 
Kunstherz eingesetzt hatte. Die Mini-
pumpe setzt an der linken Herzkammer 
an und pumpt das Blut von dort kontinu-

ierlich über einen Schlauch in die Aorta. 
Batterien und Steuerungselektronik 
trägt der Patient an einem Gürtel.

Weil moderne Geräte den Herzschlag 
nicht mehr imitieren, sind sie weniger 

anfällig für technische Störungen als 
ihre Vorgänger. Bastian Heidhoff etwa 
hat lediglich einmal Probleme mit der 
Stromversorgung gehabt. Mit seinem 
Kunstherz kann der 27-jährige Fußball-

fan auch Auswärtsspiele besuchen. 
„Dann nehme ich einfach ein paar Akkus 
mehr mit“, sagt der gelernte Bankkauf-
mann, der im Alter von 19 Jahren von sei-
ner Herzschwäche erfuhr. Sein Herz 
pumpte zwar, transportierte dabei aber 
nicht genug sauerstoffreiches Blut zu den 
Organen. Vier Jahre lang ließ sich die Er-
krankung gut mit Medikamenten behan-
deln, im Juni 2005 ging es Heidhoff deut-
lich schlechter. Damals hätte er eine 
Transplantation benötigt, doch es gab 
kein Spenderherz. Ohne das Kunstherz, 
zu dem die MHH als eine der ersten Kli-
niken Europas eine Studie durchführte, 
hätte er wohl keine Chance gehabt. 

Dass Heidhoffs „Heartmate“ inzwi-
schen vier Jahre lang klaglos arbeitet, 
erklärt sich Herzexperte Strüber mit 
dem jungen Alter des Patienten und der 
technischen Weiterentwicklung der frü-
her deutlich größeren Geräte. „Mittler-
weile zeigt sich, dass die Lebensqualität 
der Patienten mit dem Kunstherz so gut 
wird, dass man nicht mehr unbedingt 
ganz schnell eine Herztransplantation 
machen muss“, sagt Strüber.

Dennoch bleibt der Austausch gegen 
ein Spenderherz letztlich keinem Patien-
ten erspart. Auch Bastian Heidhoff 
weiss, dass ihm irgendwann eine weitere 
Operation bevorsteht, weil das Kunst-
herz nicht auf Dauer angelegt ist. „Nach 
der Transplantation kann ich endlich 
wieder baden und schwimmen“, sagt er.

VON NICOLA ZELLMER

MHH-Patient lebt seit vier Jahren mit Herzunterstützungssystem – das ist einmalig in Europa

Kleine Pumpe ganz groß: Mit seinem „Heartmate“-Kunstherz kann Bastian Heidhoff fast normal leben und sogar Sport treiben. Droese

N AC H G E F R AGT

„Der Erfolg hat eine Kehrseite“
Freut es Sie, dass das Kunst-
herz so erfolgreich arbeitet?
Die MHH gehört seit 1985 zu 
den führenden Herztransplan-
tationszentren Deutschlands 
und zu den führenden Klini-
ken beim Einsatz von Kunst-
herzen. Daher verfügen wir 
über viel Erfahrung. Aber der 
Erfolg mit dem „Heartmate“-
System hat auch eine Kehrsei-
te: Uns fehlen Spenderherzen. 
Wir transplantieren etwa 30 
Herzen pro Jahr, nötig wären 
jedoch 60.

Kann das Kunstherz diesen 
Engpass überbrücken?
Derartige mechanische Gerä-
te sind lediglich eine Zwischenlösung bis 
zur Transplantation. Dass Herr Heidhoff 
vier Jahre damit lebt, ist einmalig. Meist 
haben die Patienten nach eineinhalb 

Jahren Probleme wie Blutge-
rinnsel im Gerät, Infektionen 
oder Kabelschäden.

Aber wie kann man dann 
verhindern, dass Herzkranke 
sterben, während sie auf ein 
Organ warten?
Wir forschen in der MHH und 
insbesondere im Exzellenz-
cluster Rebirth an der Züch-
tung von Bioherzen. Dabei ma-
chen wir von Jahr zu Jahr 
mehr Fortschritte. So ist es der 
Arbeitsgruppe um Prof. Ul-
rich Martin gelungen, Herz-
zellen aus reprogrammierten 
Zellen zu züchten. Demnächst 
wollen wir abgestorbene Herz-

muskeln mit gezüchteten Gewebeflicken 
reparieren. Und irgendwann wird es si-
cher auch ein ganzes Organ aus dem La-
bor geben.  Interview: Nicola Zellmer

Prof. Axel 
Haverich, Chef 

der MHH- 
Herzchirurgie
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H A Z- L E S E R F O R U M
Haben Sie etwas auf 
dem Herzen, oder 
wollen Sie uns auf ein 
Thema aufmerksam 
machen? Dann rufen  
Sie uns doch an. Heute 
von 16 bis 17 Uhr 
erreichen Sie 

Veronika Thomas (vt)  
Lokalredakteurin  
Telefon (05 11) 5 18 – 28 72

Bund fordert 
Schutz vor 

Nachtflügen

Der Bund für Natur- und Umwelt-
schutz (Bund) hat das niedersächsische 
Wirtschaftsministerium dazu aufgefor-
dert, dem Flughafen Langenhagen künf-
tig aus Lärmschutzgründen Einschrän-
kungen beim Betrieb zu verordnen. „Es 
geht um das Recht auf gesundheitliche 
Unversehrtheit der Anwohner“, schreibt 
der Landesverband der Naturschützer in 
einer Stellungnahme. Derzeit wird über 
die Betriebserlaubnis für den Flughafen 
verhandelt, die Ende des Jahres ausläuft 
und vom Ministerium verlängert wird. 
Zankapfel ist vor allem der Nachtflugver-
kehr.

Die Nachtflugregelung in Langenhagen 
sei deutschlandweit einzigartig, meint 
der Bund. „Einzigartig ist damit auch die 
Belastung der Anwohner“, heißt es weiter 
in dem Schreiben. Neuere medizinische 
Erkenntnisse zeigten eindeutige Zusam-
menhänge zwischen Lärm und gesund-
heitlichen Befindlichkeitsstörungen. Zum 
Beweis diene eine Studie des Bremer Epi-
demiologen Eberhard Greiser. Der hat he-
rausgefunden, dass in Gegenden mit star-
kem nächtlichen Fluglärm mehr blut-
drucksenkende Medikamente und andere 
Herz-Kreislauf-Mittel verschrieben wer-
den als anderswo.

Auch die vom Flughafen ins Feld ge-
führten wirtschaftlichen Gründe für eine 
liberale Nachtflugregelung zweifelt der 
Bund an. Andere Airports seien ebenfalls 
wirtschaftlich erfolgreich, ohne dass dort 
24 Stunden am Tag Flugzeuge starten 
und landen dürften. Deshalb fordern die 
Naturschützer, dass zwischen 22 und 6 
Uhr Ruhe zu herrschen habe. Ähnliche 
Stellungnahmen hatten zuvor die Nach-
barstädte Langenhagen, Garbsen und 
Isernhagen geschickt.

VON BERND HAASE

Studie: Anwohner belastet

Suche weiter 
erfolglos

Die Suche nach der Leiche der vermiss-
ten Prostituierten Simone Müller ist am 
Montag erneut erfolglos zu Ende gegan-
gen. Taucher suchten im Bereich Vahren-
wald in Höhe der Büttnerstraße den Grund 
des Mittellandkanals ab. Die Beamten
fanden jedoch nur einige aufgebrochene 
Tresore und gleich mehrere versenkte Mo-
torroller. Simone Müller war im August
2007 spurlos verschwunden. Die Polizei 
geht davon aus, dass sie einem Gewaltver-
brechen zum Opfer fiel. Die Ermittler ver-
muten, dass Dirk K., Müllers damaliger 
Lebensgefährte, die Prostituierte umge-
bracht haben könnte. Er fuhr sie täglich
von der gemeinsamen Wohnung in Enge-
hausen (Kreis Soltau-Fallingbostel) zum 
Strich in der Herschelstraße. Dabei muss-
te das Paar auch den Mittellandkanal
überqueren. Dort vermutet die Polizei 
Müllers Leiche. Eine erneute Suche ist
vorerst nicht geplant.

VON VIVIEN-MARIE DREWS

Polizei findet nur Schrott

Das Polizei-Sonarboot auf dem Kanal.  Elsner

Täter schlägt  
mit Schaufel zu

Ein 28-jähriger Mann ist schwer alko-
holisiert mit einer Schaufel auf einen 
40-Jährigen losgegangen. Er schlug sein 
Opfer bis zur Bewusstlosigkeit. Wie die 
Polizei am Montag mitteilte, ereignete 
sich der Vorfall bereits am Sonnabend. 
Demnach hatte sich der 28-Jährige per 
Fahrrad auf den Weg zur Werkstatt seines 
40-jährigen Bekannten in Lehrte ge-
macht. Weil der unangemeldete Gast ei-
nen angetrunkenen Eindruck machte, bat 
der 40-Jährige den Besucher, wieder zu 
gehen. Daraufhin wurde der 28-Jährige 
aggressiv. Er schubste seinen Bekannten 
zu Boden, nahm eine Schaufel zur Hand 
und schlug auf sein Opfer ein. Ein Nach-
bar, der durch den Lärm aufmerksam ge-
worden war, informierte die Polizei. 
Streifenbeamte konnten den Gewalttäter 
kurz darauf festnehmen. Ein Alkoholtest 
ergab einen Blutalkoholwert von 2,6 Pro-
mille. In seiner Vernehmung gestand der 
28-Jährige die Tat. Sein Opfer kam mit 
Gesichtsverletzungen zur stationären Be-
handlung in ein Krankenhaus. Der Täter 
muss sich nun wegen schwerer Körper-
verletzung verantworten.  vmd 

Räuber bedroht 
Opfer mit Pistole
Ein maskierter Mann hat am frühen

Montagmorgen eine 63-jährige Angestell-
te einer Spielhalle in der Marienstraße 
mit einer Pistole  bedroht. Der Täter for-
derte die Angestellte mit vorgehaltener 
Pistole auf, ihm das Bargeld aus dem Tre-
sor zu geben. Anschließend fesselte er die 
Angestellte und floh. Das Opfer konnte 
sich selbst befreien und blieb unverletzt. 
Der Täter soll ungefähr 25 Jahre alt, 1,75
bis 1,80 Meter groß und von kräftiger Sta-
tur sein. Zur Tatzeit trug er ein dunkles
Tuch vor dem Gesicht, eine blaue Jeans, 
ein blaues Sweatshirt und eine blaue 
Baseballkappe. Hinweise nimmt der Kri-
minaldauerdienst unter der Telefonnum-
mer (05 11) 1 09 55 55 entgegen. kev

Heute können Kinder von sechs bis zwölf 
Jahren im Spielpark List/Vahrenwald, 
Isernhagener Straße 82, mit den Farben 
des Regenbogens experimentieren. Sie 
können von 10 bis 17 Uhr einen Regenbo-
genfisch aus Mosaiksteinchen fertigen, 
Sandbilder erstellen oder am Bau der Re-
genbogenhütte mitwirken. Die Aktion 
kostet mit Feriencard zwei, ohne vier 
Euro. jul

Regenbogenbunt

SC H Ö N E 
F E R I E N 

Lebenslang für Mord in Sehnde gefordert

Uni macht Doktoranden fit für die Praxis

Wolfgang Scholz hat in seiner Zeit als 
Staatsanwalt schon viele Kapitalverbre-
chen angeklagt, aber der Raubmord in 
Sehnde scheint auch ihm Kopfzerbre-
chen bereitet zu haben. Nach mehr als ei-
nem Jahr Ermittlungszeit habe er nicht 
mehr daran geglaubt, dass das „schreck-
liche Verbrechen“ aufgeklärt wird. Das 
Sicherheitsgefühl in Sehnde sei schwer 
beeinträchtigt gewesen – bis zur Ergrei-
fung des Täters, die glücklichen Umstän-
den geschuldet war.

Gestern beantragte Scholz, den Ange-
klagten wegen Mordes zu einer lebens-
langen Haftstrafe zu verurteilen. Der 
33-Jährige hatte gestanden, im Februar 

2007 auf der Suche nach Geld für Drogen 
in das Bäckereihaus seiner Opfer einge-
drungen zu sein. Dort erschlug er die 
64-jährige Anneliese M. mit einer Rohr-
zange und verletzte deren Ehemann 
schwer. Mit 180 Euro verschwand er. Der 
Heroinabhängige gab an, unter schwe-
ren Entzugserscheinungen gelitten zu 
haben und sich der tödlichen Wirkung 
seiner Schläge nicht bewusst gewesen zu 
sein. Das nahm ihm Staatsanwalt Scholz 
jedoch nicht ab. Indem der Täter der Frau 
mit der 40 Zentimeter langen Rohrzange 
zweimal kräftig in den Hals-Nacken-
Bereich schlug, habe er ihren Tod zu-
mindest in Kauf genommen. „Das 
Schicksal des Opfers war ihm völlig 
egal“, sagte Scholz.

In seinem gut 30-seitigen Plädoyer re-
konstruierte der Staatsanwalt den Tat-
tag, bevor er zu dem Schluss kam, dass 
der Angeklagte keineswegs von schwe-
ren Entzugserscheinungen geplagt ge-
wesen sei, sondern „zielgerichtet, pla-
nend, abwägend und vorausschauend“ 
gehandelt habe. Zugute hielt der Staats-
anwalt dem Angeklagten dessen rück-
haltloses Geständnis. Daher plädiere er 
nicht auf eine besondere Schwere der 
Schuld. Würde die festgestellt, wäre dem 
33-Jährigen bei einer lebenslangen Frei-
heitsstrafe die Möglichkeit verstellt, 
nach 15 Jahren freizukommen.

Verteidiger Ralf von Minden, der ein 
Urteil mit weniger als zehn Jahren Haft 
forderte, plädierte auf Raub mit Todes-

folge. Sein Mandant habe wegen der 
Sucht unter starken Schmerzen gelitten: 
„Da ist ihm die Sicherung durchge-
brannt.“ Von Minden berief sich auf meh-
rere Urteile des Bundesgerichtshofs: 
Auch wenn ein Täter planvoll und folge-
richtig gehandelt habe, müsse dies nicht 
bedeuten, dass er voll schuldfähig gewe-
sen sei. Der psychiatrische Gutachter 
hatte die von dem Angeklagten geschil-
derten Entzugserscheinungen zumin-
dest nicht ausschließen wollen.

Den jeweils einstündigen Plädoyers 
hörte der 33-Jährige mit schuldbewuss-
ter Miene zu. „Ich will den Tag, das Ge-
schehen, am liebsten rückgängig ma-
chen“, beteuerte er.

Das Urteil soll am Mittwoch fallen.

Rund 2000 Doktoranden bereiten sich 
an der Leibniz Universität auf ihre Pro-
motion vor. Um die Nachwuchswissen-
schaftler bestmöglich auszubilden, will 
die Uni jetzt neue Wege gehen: Zum Win-
tersemester startet eine „Graduierten-
akademie“ – mit dem Ziel, die Promoti-
onskandidaten der einzelnen Fakultäten 
nach einem übergreifenden Konzept be-
sonders zu fördern. Dazu gehören ver-
stärkte Praxiskontakte zu Unternehmen 
und Kurse für Führungskräfte ebenso 
wie Seminare zur Lehrkompetenz und 
zum Formulieren von Forschungsanträ-
gen. Mit dem Zusatzprogramm wolle die 
Uni sich auch einen „Standortvorteil“ 

gegenüber anderen Hochschulen erar-
beiten, sagt Präsident Prof. Erich Barke.

Im bundesweiten Wettbewerb um ex-
zellenten Nachwuchs werde es immer 
wichtiger, den Jungakademikern attrak-
tive Angebote jenseits der „Standard-
Promotion“ bei einem einzelnen Profes-
sor zu machen, erklärt Uni-Vizepräsi-
dent Prof. Klaus Hulek, der die Akade-
mie leiten wird. Als zentrale Anlauf- und 
Serviceeinrichtung für die Fakultäten 
und deren Doktoranden wird eine Ge-
schäftsstelle mit vier Mitarbeitern ein-
gerichtet, die von der Uni finanziert 
wird. Das Büro soll ein hochschulüber-
greifendes Netzwerk für die Promotions-
phase aufbauen, die Kontakte zur Wirt-
schaft intensivieren und die Internatio-

nalisierung der Doktorandenausbildung 
vorantreiben.

Rund 50 mittelständische Unterneh-
men aus der Region, aber auch Conti und 
VW, hätten bereits ihre Unterstützung 
zugesagt, berichtet Hulek. Die Firmen 
werden zum Beispiel Praktika oder Men-
toringprogramme anbieten. Auch eine 
gezielte Werbung um hochqualifizierte 
Interessenten aus dem Ausland ist vorge-
sehen – ebenso wie Vermittlungshilfe für 
Uni-Absolventen, die jenseits der deut-
schen Grenzen promovieren möchten. 
Unter dem Dach der „Graduiertenaka-
demie“ werden zudem alle bestehenden 
Promotionsprogramme der Leibniz-Uni 
zusammengefasst, die von Dritten wie 
etwa der Deutschen Forschungsgemein-

schaft (DFG) gefördert werden. Die fach-
liche Kompetenz bleibe natürlich bei den 
einzelnen Fakultäten, betont Hulek.

Fundraising: Die Uni will stärker auf 
Spender und Sponsoren setzen. „Die 
Landeszuschüsse bleiben konstant, wir 
brauchen darum zusätzliche Geldquel-
len“, sagt Uni-Präsident Barke. Es ist 
ihm gelungen, für den Aufbau eines pro-
fessionellen Fundraisingteams eine ers-
te Spende in Höhe von 250 000 Euro ein-
zuwerben. Die Hochschule wird die glei-
che Summe dazugeben, um den Start zu 
ermöglichen. Konkrete Projekte, die 
künftig über das Fundraising finanziert 
werden sollen, nannte Barke noch nicht. 
Im Laufe des nächsten Jahres soll es 
mehr Details geben.

VON SONJA FRÖHLICH

VON JULIANE KAUNE

Plädoyers vor dem Hildesheimer Schwurgericht / Staatsanwalt sieht keine mildernden Umstände

„Graduiertenakademie“ soll Nachwuchswissenschaftler gezielt fördern / 50 regionale Firmen beteiligen sich

T H E M A  D E S  TA G E S

Das Kunstherz als Dauerfreund

Das Duschen ist nervig. Dann muss 
Bastian Heidhoff Elektronik und 

Batterien seines Kunstherzens statt im 
Tragegurt außerhalb der Dusche platzie-
ren und die Hautstelle abdecken, an der 
das Stromkabel seinen Körper verlässt. 
Ansonsten ist der 27-Jährige aus Stade 
voll zufrieden mit dem Gerät, ohne das 
sein Herz zu schwach wäre, um die Orga-
ne mit Blut zu versorgen. „Mir geht es 
sehr gut“, sagt er. „Ich kann wieder spa-
zieren gehen, Treppen laufen und Rad 
fahren.“ Vor vier Jahren bekam Heidhoff 
in der Medizinischen Hochschule Han-
nover (MHH) das „Heartmate II“-System 
eingesetzt. Heute ist er der Europäer, der 
am längsten mit dem Kunstherz lebt.

„Heartmate II“ wurde ursprünglich 
entwickelt, damit schwer Herzkranke 
die Zeit bis zu ihrer Transplantation 
überbrücken können. Denn nach wie vor 
fehlen in Deutschland Spenderherzen: 
Pro Jahr werden 390 Herzen transplan-
tiert, auf der Warteliste stehen jedoch 
mehr als 900 Empfänger. „Die Herz-
transplantationen können mit der Ent-
wicklung der Herzschwäche nicht stand-
halten“, sagt Prof. Martin Strüber von 
der MHH-Klinik für Herz-, Thorax- und 
Gefäßchirurgie, der Heidhoff 2005 das 
Kunstherz eingesetzt hatte. Die Mini-
pumpe setzt an der linken Herzkammer 
an und pumpt das Blut von dort kontinu-

ierlich über einen Schlauch in die Aorta. 
Batterien und Steuerungselektronik 
trägt der Patient an einem Gürtel.

Weil moderne Geräte den Herzschlag 
nicht mehr imitieren, sind sie weniger 

anfällig für technische Störungen als 
ihre Vorgänger. Bastian Heidhoff etwa 
hat lediglich einmal Probleme mit der 
Stromversorgung gehabt. Mit seinem 
Kunstherz kann der 27-jährige Fußball-

fan auch Auswärtsspiele besuchen. 
„Dann nehme ich einfach ein paar Akkus 
mehr mit“, sagt der gelernte Bankkauf-
mann, der im Alter von 19 Jahren von sei-
ner Herzschwäche erfuhr. Sein Herz 
pumpte zwar, transportierte dabei aber 
nicht genug sauerstoffreiches Blut zu den 
Organen. Vier Jahre lang ließ sich die Er-
krankung gut mit Medikamenten behan-
deln, im Juni 2005 ging es Heidhoff deut-
lich schlechter. Damals hätte er eine 
Transplantation benötigt, doch es gab 
kein Spenderherz. Ohne das Kunstherz, 
zu dem die MHH als eine der ersten Kli-
niken Europas eine Studie durchführte, 
hätte er wohl keine Chance gehabt. 

Dass Heidhoffs „Heartmate“ inzwi-
schen vier Jahre lang klaglos arbeitet, 
erklärt sich Herzexperte Strüber mit 
dem jungen Alter des Patienten und der 
technischen Weiterentwicklung der frü-
her deutlich größeren Geräte. „Mittler-
weile zeigt sich, dass die Lebensqualität 
der Patienten mit dem Kunstherz so gut 
wird, dass man nicht mehr unbedingt 
ganz schnell eine Herztransplantation 
machen muss“, sagt Strüber.

Dennoch bleibt der Austausch gegen 
ein Spenderherz letztlich keinem Patien-
ten erspart. Auch Bastian Heidhoff 
weiss, dass ihm irgendwann eine weitere 
Operation bevorsteht, weil das Kunst-
herz nicht auf Dauer angelegt ist. „Nach 
der Transplantation kann ich endlich 
wieder baden und schwimmen“, sagt er.

VON NICOLA ZELLMER

MHH-Patient lebt seit vier Jahren mit Herzunterstützungssystem – das ist einmalig in Europa

Kleine Pumpe ganz groß: Mit seinem „Heartmate“-Kunstherz kann Bastian Heidhoff fast normal leben und sogar Sport treiben. Droese

N AC H G E F R AGT

„Der Erfolg hat eine Kehrseite“
Freut es Sie, dass das Kunst-
herz so erfolgreich arbeitet?
Die MHH gehört seit 1985 zu 
den führenden Herztransplan-
tationszentren Deutschlands 
und zu den führenden Klini-
ken beim Einsatz von Kunst-
herzen. Daher verfügen wir 
über viel Erfahrung. Aber der 
Erfolg mit dem „Heartmate“-
System hat auch eine Kehrsei-
te: Uns fehlen Spenderherzen. 
Wir transplantieren etwa 30 
Herzen pro Jahr, nötig wären 
jedoch 60.

Kann das Kunstherz diesen 
Engpass überbrücken?
Derartige mechanische Gerä-
te sind lediglich eine Zwischenlösung bis 
zur Transplantation. Dass Herr Heidhoff 
vier Jahre damit lebt, ist einmalig. Meist 
haben die Patienten nach eineinhalb 

Jahren Probleme wie Blutge-
rinnsel im Gerät, Infektionen 
oder Kabelschäden.

Aber wie kann man dann 
verhindern, dass Herzkranke 
sterben, während sie auf ein 
Organ warten?
Wir forschen in der MHH und 
insbesondere im Exzellenz-
cluster Rebirth an der Züch-
tung von Bioherzen. Dabei ma-
chen wir von Jahr zu Jahr 
mehr Fortschritte. So ist es der 
Arbeitsgruppe um Prof. Ul-
rich Martin gelungen, Herz-
zellen aus reprogrammierten 
Zellen zu züchten. Demnächst 
wollen wir abgestorbene Herz-

muskeln mit gezüchteten Gewebeflicken 
reparieren. Und irgendwann wird es si-
cher auch ein ganzes Organ aus dem La-
bor geben.  Interview: Nicola Zellmer

Prof. Axel 
Haverich, Chef 

der MHH- 
Herzchirurgie
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H A Z- L E S E R F O R U M
Haben Sie etwas auf 
dem Herzen, oder 
wollen Sie uns auf ein 
Thema aufmerksam 
machen? Dann rufen  
Sie uns doch an. Heute 
von 16 bis 17 Uhr 
erreichen Sie 

Veronika Thomas (vt)  
Lokalredakteurin  
Telefon (05 11) 5 18 – 28 72

Bund fordert 
Schutz vor 

Nachtflügen

Der Bund für Natur- und Umwelt-
schutz (Bund) hat das niedersächsische 
Wirtschaftsministerium dazu aufgefor-
dert, dem Flughafen Langenhagen künf-
tig aus Lärmschutzgründen Einschrän-
kungen beim Betrieb zu verordnen. „Es 
geht um das Recht auf gesundheitliche 
Unversehrtheit der Anwohner“, schreibt 
der Landesverband der Naturschützer in 
einer Stellungnahme. Derzeit wird über 
die Betriebserlaubnis für den Flughafen 
verhandelt, die Ende des Jahres ausläuft 
und vom Ministerium verlängert wird. 
Zankapfel ist vor allem der Nachtflugver-
kehr.

Die Nachtflugregelung in Langenhagen 
sei deutschlandweit einzigartig, meint 
der Bund. „Einzigartig ist damit auch die 
Belastung der Anwohner“, heißt es weiter 
in dem Schreiben. Neuere medizinische 
Erkenntnisse zeigten eindeutige Zusam-
menhänge zwischen Lärm und gesund-
heitlichen Befindlichkeitsstörungen. Zum 
Beweis diene eine Studie des Bremer Epi-
demiologen Eberhard Greiser. Der hat he-
rausgefunden, dass in Gegenden mit star-
kem nächtlichen Fluglärm mehr blut-
drucksenkende Medikamente und andere 
Herz-Kreislauf-Mittel verschrieben wer-
den als anderswo.

Auch die vom Flughafen ins Feld ge-
führten wirtschaftlichen Gründe für eine 
liberale Nachtflugregelung zweifelt der 
Bund an. Andere Airports seien ebenfalls 
wirtschaftlich erfolgreich, ohne dass dort 
24 Stunden am Tag Flugzeuge starten 
und landen dürften. Deshalb fordern die 
Naturschützer, dass zwischen 22 und 6 
Uhr Ruhe zu herrschen habe. Ähnliche 
Stellungnahmen hatten zuvor die Nach-
barstädte Langenhagen, Garbsen und 
Isernhagen geschickt.

VON BERND HAASE

Studie: Anwohner belastet

Suche weiter 
erfolglos

Die Suche nach der Leiche der vermiss-
ten Prostituierten Simone Müller ist am 
Montag erneut erfolglos zu Ende gegan-
gen. Taucher suchten im Bereich Vahren-
wald in Höhe der Büttnerstraße den Grund 
des Mittellandkanals ab. Die Beamten
fanden jedoch nur einige aufgebrochene 
Tresore und gleich mehrere versenkte Mo-
torroller. Simone Müller war im August
2007 spurlos verschwunden. Die Polizei 
geht davon aus, dass sie einem Gewaltver-
brechen zum Opfer fiel. Die Ermittler ver-
muten, dass Dirk K., Müllers damaliger 
Lebensgefährte, die Prostituierte umge-
bracht haben könnte. Er fuhr sie täglich
von der gemeinsamen Wohnung in Enge-
hausen (Kreis Soltau-Fallingbostel) zum 
Strich in der Herschelstraße. Dabei muss-
te das Paar auch den Mittellandkanal
überqueren. Dort vermutet die Polizei 
Müllers Leiche. Eine erneute Suche ist
vorerst nicht geplant.

VON VIVIEN-MARIE DREWS

Polizei findet nur Schrott

Das Polizei-Sonarboot auf dem Kanal.  Elsner

Täter schlägt  
mit Schaufel zu

Ein 28-jähriger Mann ist schwer alko-
holisiert mit einer Schaufel auf einen 
40-Jährigen losgegangen. Er schlug sein 
Opfer bis zur Bewusstlosigkeit. Wie die 
Polizei am Montag mitteilte, ereignete 
sich der Vorfall bereits am Sonnabend. 
Demnach hatte sich der 28-Jährige per 
Fahrrad auf den Weg zur Werkstatt seines 
40-jährigen Bekannten in Lehrte ge-
macht. Weil der unangemeldete Gast ei-
nen angetrunkenen Eindruck machte, bat 
der 40-Jährige den Besucher, wieder zu 
gehen. Daraufhin wurde der 28-Jährige 
aggressiv. Er schubste seinen Bekannten 
zu Boden, nahm eine Schaufel zur Hand 
und schlug auf sein Opfer ein. Ein Nach-
bar, der durch den Lärm aufmerksam ge-
worden war, informierte die Polizei. 
Streifenbeamte konnten den Gewalttäter 
kurz darauf festnehmen. Ein Alkoholtest 
ergab einen Blutalkoholwert von 2,6 Pro-
mille. In seiner Vernehmung gestand der 
28-Jährige die Tat. Sein Opfer kam mit 
Gesichtsverletzungen zur stationären Be-
handlung in ein Krankenhaus. Der Täter 
muss sich nun wegen schwerer Körper-
verletzung verantworten.  vmd 

Räuber bedroht 
Opfer mit Pistole
Ein maskierter Mann hat am frühen

Montagmorgen eine 63-jährige Angestell-
te einer Spielhalle in der Marienstraße 
mit einer Pistole  bedroht. Der Täter for-
derte die Angestellte mit vorgehaltener 
Pistole auf, ihm das Bargeld aus dem Tre-
sor zu geben. Anschließend fesselte er die 
Angestellte und floh. Das Opfer konnte 
sich selbst befreien und blieb unverletzt. 
Der Täter soll ungefähr 25 Jahre alt, 1,75
bis 1,80 Meter groß und von kräftiger Sta-
tur sein. Zur Tatzeit trug er ein dunkles
Tuch vor dem Gesicht, eine blaue Jeans, 
ein blaues Sweatshirt und eine blaue 
Baseballkappe. Hinweise nimmt der Kri-
minaldauerdienst unter der Telefonnum-
mer (05 11) 1 09 55 55 entgegen. kev

Heute können Kinder von sechs bis zwölf 
Jahren im Spielpark List/Vahrenwald, 
Isernhagener Straße 82, mit den Farben 
des Regenbogens experimentieren. Sie 
können von 10 bis 17 Uhr einen Regenbo-
genfisch aus Mosaiksteinchen fertigen, 
Sandbilder erstellen oder am Bau der Re-
genbogenhütte mitwirken. Die Aktion 
kostet mit Feriencard zwei, ohne vier 
Euro. jul

Regenbogenbunt

SC H Ö N E 
F E R I E N 

A n z e i g e
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